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Vorgeschlagene Erklärung zu ökologischer Gerechtigkeit und ökologischer Schuld
Auszug aus dem Schlussbericht des Ausschusses für öffentliche Angelegenheiten
(Zentralausschuss, 13. – 20. Februar 2008)

1.
Die Erde, unsere Heimat, steht vor nie dagewesenen, massiven und miteinander verbundenen ökologischen und sozio-ökonomischen Bedrohungen. Gott hat den Menschen als Teil seiner Schöpfung geschaffen. Wir wurden aus Erde (adamah) gemacht und sind Teil allen Lebens. Während Gott uns durch die Gabe der gesamten Schöpfung erhält, sind wir gleichzeitig dazu berufen, Haushalter der Schöpfung zu sein. Die Übernutzung der Ressourcen der Erde ist zerstörerisch und schafft eine Schuld gegenüber anderen Lebens und zukünftiger Generationen.

2.
Im Zusammenhang mit dem Leiden der Erde und dem menschlichen Elend kann das biblische Zeugnis des Propheten Jeremia von Interesse sein, der die Verbindung zwischen sozialer und wirtschaftlicher Ungerechtigkeit und Umweltproblemen erkennt (Jeremia 14), wie auch das Zeugnis Paulus, der vom ängstlichen Harren der Kreatur darauf spricht, dass die Kinder Gottes offenbar werden (Römer 8, 19). 

3.
Seit vielen Jahren fordert der ÖRK, dass den Ländern des Südens illegitime finanzielle Schulden gegenüber dem Ausland erlassen werden. Durch seine Arbeit zur ökologischen Schuld trägt er die Behandlung der ökologischen Dimension der wirtschaftlichen Beziehungen einen Schritt weiter und geht davon aus, dass viele finanzielle Gläubiger dieser Welt gleichzeitig ökologische Schuldner sind.

4.
Die ökologische Schuld, ein Konzept, das immer mehr anerkannt und untersucht wird, bezieht sich auf die Schuld, die die Industrieländer gegenüber den Ländern des Südens tragen, im Zusammenhang mit der früheren und gegenwärtigen Plünderung der Ressourcen, der Umweltzerstörung und der unverhältnismäßigen Nutzung von Umweltraum zum Ausstoß von Treibhausgasen und zur Entsorgung von Giftmüll. Die Definition des Begriffes ökologische Schuld hat sich weiter ausgedehnt und umfasst heute auch soziale Aspekte wie die Zerstörung indigener Gemeinschaften und den Verlust von Kulturerbe und Werten.

5.
Der Ökumenische Rat der Kirchen hat sich bereits zu Beginn der 1970er Jahre mit dem Thema der ökologischen Nachhaltigkeit befasst. Bei der Vollversammlung 1998 in Harare standen die negativen Konsequenzen der wirtschaftlichen Globalisierung für die Menschen und die Umwelt im Vordergrund. Dies führte zum Studienprozess über Armut, Reichtum und Ökologie. Infolge dieser bedeutsamen ökumenischen Reflexion- und Aktionsprozesses initiierte der ÖRK zusammen mit kirchlichen und zivilgesellschaftlichen Organisationen in Südafrika, Indien, Ecuador, Kanada und Schweden im Jahr 2002 die Arbeit zur ökologischen Schuld, mit den Schwerpunkten Sensibilisierung, Studien und Fürsprachearbeit.

6.
Nach unserem Verständnis gibt es klare, dynamische Beziehungen zwischen den vorherrschenden wirtschaftlichen Systemen und der Umweltzerstörung. Die Deregulierung hat die Macht der Regierungen, Entscheidungen zu treffen, nach und nach untergraben und sie an gewinnorientierte, internationale Unternehmen übertragen – dabei hatte der Umweltschutz das Nachsehen. Im unerbittlichen Streben nach makroökonomischem Wachstum haben die internationalen Finanzinstitutionen verschuldeten Ländern Strukturanpassungsprogramme aufgezwungen – mit negativen Auswirkungen für die Umwelt. Außerdem hat die Globalisierung wirtschaftlicher Modelle, die auf einer kontinuierlich gesteigerten Produktion basieren, um die unersättliche Konsumnachfrage der Industrieländer im Norden zu befriedigen, die ökologische Nachhaltigkeit noch mehr unterhöhlt.
7.
Der Klimawandel, die Verschmutzung der Erdatmosphäre und der Gewässersysteme, die Abholzung der Wälder, die Ausbreitung der Wüste, die Ausrottung von Pflanzen- und Tierarten und unzählige andere dringende Umweltprobleme haben unverhältnismäßige negative Auswirkungen auf verarmte Länder, kleine Inselstaaten, auf die Menschen im Süden, insbesondere auf Frauen, Bauern, Fischer, indigene Völker (die eng mit der Natur verbunden leben), Menschen mit Behinderungen und auf die zukünftigen Generationen. Wer erkennen an, dass diese Länder und diese Menschen die Gläubiger einer riesigen ökologischen Schuld sind und dass sich diese Auswirkungen sowohl innerhalb der einzelnen Länder als auch grenzüberschreitend zeigen.

8.
Das Konzept der ökologischen Schuld gründet sich auf die transformative Gerechtigkeit und auf eine absolute Priorität für diejenigen, die sozial und wirtschaftlich gesehen am Rande unserer Gesellschaften stehen. Es dient dazu, die Schulden der Länder im Süden in Höhe von 1,3 Billionen US-$ auszugleichen, und hebt hervor, dass die Industrieländer im Norden die größten ökologischen Schuldner sind, während die Menschen im Süden die größten ökologischen Gläubiger sind. Die Umweltzerstörung, die der Welthandel und die internationalen Finanzsysteme (zu Kolonialzeiten, aber auch heute noch) verursachen, macht deutlich, dass alternative Handels- und Finanzgrundsätze verwirklicht werden müssen, in deren Mittelpunkt Mensch und Erde stehen. Die ökologische Schuld verweist auf die fehlende Nachhaltigkeit von Lebensweisen, die von hohem Energieverbrauch und von Konsumdenken geprägt sind, und auf das Dilemma der Übernahme dieser Lebensweisen in den Ländern des Südens. 

9.
Ökologische Schuld ergibt sich aus verschiedenen kausalen Mechanismen. Erstens werden die Länder des Südens im Rahmen des heutigen Finanzsystems durch Darlehensbedingungen sowie durch multilaterale und bilaterale Handels- und Investitionsübereinkommen dazu gedrängt, ausfuhrorientierte und ressourcenintensive Wachstumsstrategien zu verfolgen, die die Kosten für die Verschmutzung nicht berücksichtigen. Zweitens werden zahlreiche große Infrastrukturprojekte (z. B. Staudämme) in Ländern des Südens durch ausländische Darlehen von internationalen Finanzinstitutionen finanziert, ohne dass dabei die ökologischen und gesellschaftlichen Konsequenzen groß berücksichtigt werden. Drittens beanspruchen die Industrieländer im Norden unverhältnismäßig viel Umweltraum, ohne dies angemessen zu kompensieren. Gegenwärtig beläuft sich der durchschnittliche ökologische Fußabdruck in den Ländern des Nordens auf 6,4 ha/Person. Dies ist erheblich mehr als der ökologische Fußabdruck in den Ländern des Südens (0,8 ha/Person). Viertens ist die wirtschaftliche Globalisierung immer öfter mit einer Militarisierung auf der ganzen Welt verbunden. Die Umweltzerstörung, die in Ländern, die sich im Krieg befinden, verursacht wird, macht einen wesentlichen Teil der ökologischen Schuld aus. Und schließlich ist der durch den Menschen verursachte Klimawandel eines der besten Beispiele für die ökologische Schuld. Die Industrieländer im Norden tragen die Hauptverantwortung für die Treibhausgasemissionen, die den Klimawandel verursachen. Studien zeigen, dass die Länder des Südens eine größere Last an durch den Klimawandel verursachten negativen Umweltauswirkungen und deren sozio-ökonomischen Konsequenzen zu tragen haben, darunter: Vertreibung von Menschen, die in tief gelegenen Küstengebieten leben; Verlust von Einkommensquellen, insbesondere unter bereits ausgegrenzten Bevölkerungsgruppen wie Bauern und Fischern; Ernährungsunsicherheit und erschwerter Zugang zu Wasser. (Der Klimawandel wird im Protokollpunkt zur globalen Erwärmung und zum Klimawandel des Zentralausschusses 2008 ausführlicher analysiert.)

10.
Eine Anwendung des Prinzips der ökologischen Schuld würde bedeuten, dass die nördlichen Länder, ihre Institutionen und Unternehmen als erste Schritte:

a. ihre Treibhausgasemissionen innerhalb des UN-Rahmens der Übereinkommen über den Klimawandel und darüber hinaus reduzieren, gestützt auf ihre Rechenschaftspflicht von früher bis heute, auf das Prinzip der „gemeinsamen, aber differenzierten Verantwortlichkeit“ und innerhalb klar definierter Fristen;

b. die Länder des Südens und deren Bevölkerung für die Kosten der Vorsorge und der Anpassung an den Klimawandel kompensieren und sich dabei auf das Verursacherprinzip stützen, indem sie u. a. Im Süden Programme zur Katastrophenbewältigung finanzieren und in grüne Technologien investieren; und

c.
den Ländern des Südens illegitime Schulden erlassen (ohne die offizielle Entwicklungszusammenarbeit zu reduzieren), um Ressourcen für Vorsorge und Anpassung freizumachen.
11.
Vor allem aber erfordert die Wiederherstellung normaler Beziehungen zwischen ökologischen Gläubigern und Schuldnern und zwischen den Menschen und der Erde eine tiefgreifende Umwandlung der politischen und wirtschaftlichen Systeme, Institutionen und Grundsätze sowie der Lebensweise der Menschen und ihrer Werte - sowohl im Norden als auch im Süden. Es ist heute offensichtlich, dass das Wachstum ökologischen Beschränkungen unterliegt und die Länder des Südens nicht mehr den gleichen, von hohem Energieverbrauch geprägten und auf den Verbrauch ausgerichteten Wachstumspfad einschlagen können wie die Industrieländer im Norden, ohne dass dies irreparable ökologische Schäden zur Folge hätte. Die Kirchen können einen wichtigen Beitrag dazu leisten, den zur Umsetzung dieser dringenden Veränderungen erforderlichen politischen Willen und die moralische Entschlossenheit zu fördern.

In Anbetracht der oben beschriebenen Tatsachen fasst der Zentralausschuss des Ökumenischen Rates der Kirchen auf seiner Tagung vom 13.-20. Februar 2008 in Genf, Schweiz, folgenden Beschluss. 
Der Zentralausschuss

A.
ermutigt und unterstützt die Kirchen in ihren Fürsprachekampagnen zu den Themen ökologische Schuld und Klimawandel und erinnert in diesem Zusammenhang an die Einheit der Schöpfung Gottes und an die Notwendigkeit der Zusammenarbeit zwischen den Staaten des Südens und des Nordens;

B.
ruft zur kontinuierlichen Sensibilisierung der Gemeinden für die ökologische Schuld auf, durch Bildung und ökumenische Ausbildung, Studien und Aktionen sowie die Veröffentlichung relevanter Bibelstudien;

C.
ruft Kirchen und kirchliche Institutionen dringend auf, in Partnerschaft mit zivilgesellschaftlichen Gruppen und Bewegungen Audits über die ökologische Schuld durchzuführen, einschließlich der Selbsteinschätzung ihres eigenen Verbraucherverhaltens, und positive Beispiele der Wiedergut​machung und Reparation der ökologischen Schuld zu sammeln; er fordert in diesem Zusammenhang besonders den ÖRK auf, einen Mechanismus zur Wiedergutmachung der bei seinen Tagungen entstehenden ökologischen Schuld zu entwickeln;

D.
fordert, dass unter den ökumenischen, religiösen, wirtschaftlichen und politischen Akteuren und zwischen den Kirchen in den Ländern des Südens und des Nordens der Dialog vertieft wird und Bündnisse für die Anerkennung und Wiedergutmachung der ökologischen Schuld gebildet werden;

E.
bekräftigt die Bedeutung der strategischen Beziehungen zu Umwelt-, Bauern-, Frauen-, Jugend- und indigenen Bewegungen über das Weltsozialforum und andere Veranstaltungen, um alternative Vorschläge für die Wiedergutmachung zu entwerfen und zu verhindern, dass die ökologische Schuld noch größer wird;

F. ruft die Kirchen auf, ihre Regierungen zu ermutigen, sich für die Anerkennung und die Wiedergutmachung der ökologischen Schuld in Verbindung mit Schuldenerlasskampagnen einzusetzen;
G. ruft die Kirchen auf, sich für die Verankerung der sozialen Verantwortung von Unternehmen in internationaler und nationaler Gesetzgebung einzusetzen und die internationalen Finanzinstitutionen aufzufordern, die Verantwortung für ihre Umweltzerstörung verursachende Politik zu übernehmen.
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